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P O T O S I
DIE HÖCHSTE STADT DER WELT

Bilder und Text von Victor Noél

©s gibt Orte, bie haben einen gebeimnisoollen 3Jtagnetis=
mus: öa ift eine ijanbooll IBauerabäufer mit roten Siegeln unb
grünen fiaben, einem oerträumten See, ein ftiller *$arf mit
lacbenben SBlumen, man fommt in ber Dämmerung burcb unb
ift fo bingeriffen non ber einfamen Schönheit bes Ortes, baß
man au bleiben befrfjtiefet. 60 geht's einem in ißotofi. Stoar •—
oerfcbönt fein 58aum, fein Strauch unb feine fBlume bie in 4150
füteter £>öbe liegenbe Staöt in ben SBolfen, aber bafür gibt es
fooiel Seugen längftoergangener bracht, bie für bie feblenbe
Vegetation reichlich enifcbäbigt unb einen gefangen nimmt.

Slbfeits nom SBeltgetriebe unb ber üblichen Douriftenoer*
febrsftraße liegt ^otofi im toüben bes bolinianifcben Slttiplano,
bem oielgefcbmäbten 2tnben=5o(bplateau. 23or 400 3abren unter
ben fpanifdjen ©onguiftaboren eine ftolse Saiferftabt non
160,000 ©intnolmern, ift fie beute eine unbebeutenbe, arme
fDlinenftabt mit 30,000 fOtenfcben unb mie alle Stähle, bie auf
eine Drabition surücfblicfen fönnen, ungemein reisootl. 2lls
bie ©panier anfingen bie unermeßlichen Silberfcbäfee bes ©erro
fRico — bes Sitberberges — an beffen Suffe iPotofi liegt, 3U
beben, fenfte ficb ber ganse 23erg unter großem „©etöfe" unb
baoon ift ihm bis beute biefer fJlame geblieben; in ber 3nca=
Quefcbuasfpracbe beißt ^otofi ©etöfe. Die arme fütinenftabt, in
ber beute nocb ©ilberabbau in fteinem ÜRaßftab getrieben mirb,
ift reich an prachtuollen alten IBarocfbauten. Die alte fDtünse
aus bem 3ahre 1872, bie ebrmürbige Kathebrale, bie geheim=
nisoollen Slöfter, finb perlen attfpanifchen Äolonialftils.

Die SBenölferung, faft burchœegs 3nbios ber Quechua unb
21nmararaffe, lebt in fflaoifcher Untermürfigfeit ben wenigen

Indra de la Prz. Marktweib
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Die San Franziskuskirche in Potosi mit dem berühmten Glockenturm, von den Spaniern erbaut
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Lilcter unel ?ext von Victor t^oêl

Es gibt Orte, die haben einen geheimnisvollen Magnetis-
mus: da ist eine Handvoll Bauernhäuser mit roten Ziegeln und
grünen Laden, einem verträumten See, ein stiller Park mit
lachenden Blumen, man kommt in der Dämmerung durch und
ist so hingerissen von der einsamen Schönheit des Ortes, daß
man zu bleiben beschließt. So geht's einem in Potosi. Zwar —
verschönt kein Baum, kein Strauch und keine Blume die in 4150
Meter Höhe liegende Stadt in den Wolken, aber dafür gibt es
soviel Zeugen längstvergangener Pracht, die für die fehlende
Vegetation reichlich entschädigt und einen gefangen nimmt.

Abseits vom Weltgetriebe und der üblichen Touristenver-
kehrsstraße liegt Potosi im lsüden des bolivianischen Altiplano,
dem vielgeschmähten Anden-Hochplateau. Vor 400 Iahren unter
den spanischen Conquistadoren eine stolze Kaiserstadt von
160,000 Einwohnern, ist sie heute eine unbedeutende, arme
Minenstadt mit 30,000 Menschen und wie alle Städte, die auf
eine Tradition zurückblicken können, ungemein reizvoll. Als
die Spanier anfingen die unermeßlichen Silberschätze des Cerro
Rico — des Silberberges — an dessen Fuße Potosi liegt, zu
heben, senkte sich der ganze Berg unter großem „Getöse" und
davon ist ihm bis heute dieser Name geblieben: in der Inca-
Queschuassprache heißt Potosi Getöse. Die arme Minenstadt, in
der heute noch Silberabbau in kleinem Maßstab getrieben wird,
ist reich an prachtvollen alten Barockbauten. Die alte Münze
aus dem Jahre 1872, die ehrwürdige Kathedrale, die geheim-
nisvollen Klöster, sind Perlen altspanischen Kolonialstils.

Die Bevölkerung, fast durchwegs Indios der Quechua und
Aymararasse, lebt in sklavischer Unterwürfigkeit den wenigen

Inära à la ?r?. lVlarlctwsib

Dill öllllblllU 1VOLHL

Die 8an ?ran?iskusle!rcbe in potosi mit Nein berübrnten Liloàenturrn, von (ten 8paniern erbaut



Die älteste Silberwalzmaschine Südamerikas in der Münze zu Potosi, aus der Conquistadorenzeit Pizarros 1532, die ganz aus hartem Quebracho-
holz angefertigt, wurde
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Bolivianische Bäuerinnen auf dem Markt in Potosi, die Kinder tragen sie auf dem Rücken bei sich

Oie nlìesre Lilkerìviàinnsckîne 8n6nnieâns in 6er IVlün^e ?u ?otosi> nu» 6sr Lnnquistnciaren^eit ?i?.nrne>s i^Zz2, âie ^nn? nus knrtem <2uekrscdo-
koiT nn^ekerti^t wuràe

UIL KLIì^LIì VVL1L»L

Lolivinniseke Làuerinnen nuk âern iVC^àt in ?otosi, 6ie i^inàer trapsn sie nuk 6ein lìûàen kei siâ
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Weiften gegenüber. Wegen bes plöftlichen Semperaturfaüs, ber

friftatlflaren bünnen ßuft unb ber eifigen Winbe, leben bier

oben nur menige (Europäer. Sie fchmeigfamen 2Ipmorambtoe
finb ein troftiger Wenfchenfcftlag non fräftigem Störperbau, har=

ten 3ügen unb braungegerbter £aut unb gutmütig, trenn man
fie ihre Eocabtätter, bem unentbehrlichen Stimulons bes £odp
lanbinbios tauen unb ibren Sucferrohrfcftnaps trinten läßt, em

entfeftlicbes Sanaergeftbenf!
Ser Warft in ißotofi ift bie Strafte. Selten fmbet man bte

aleicbe grembartigfeit, bie gleiche garbenfreubigfeit unb fomel
anmutige Warftfrauen. Sie Ebolas, 3nbianermifchlmge, mit

hellgelben Strohhüten unb bunten Seibentücbern, bte 3nbtane=

rinnen mit ihren purpurroten Uebermürfen gu orangenen SRocfen,

bie 3nbios mit ihren buntgemufterten IBoncbos, geben bem

Straftenbilb eine ungemein reßoolle SRote. Xomaten, 2lii, herr=

liehe tropifche grüchte aus ben ?)ungastälern, unb an smetbum

bert oerfeinebene Sartoffelforten — SSoIioien ift bas ©eburtslanb
ber Kartoffel — Sctjaffäfe, felbftgefertigtes Songefchirr unb

Scftilfflöten toerben feilgeboten. âœifcften bie leuchtenben gam

Die Plaza iode Novembre mit dem Denkmal Alfonso de Ihanez,

der Freiheitsstatue und der Kathedrale in Potosi

ben bes bunten Straftenbitbes feftie*
ben fieft bie ßamas mit ihren butm
men, hochmütigen Wienern

(Es ift eine eigenartige, esotifche
ffielt hier oben in ben Wolfen unb
noch lange benft man an bie melam
(bolifthen Säler, aus benen eine um
begreifliche,: ^närchenhafte (Eis» unb
Selsmelt fich erhebt, um beren Oipfel
ber ftolge (Eonbor freift unb bie febm
füchtigen Weifen bes einfamen
ßamahirten erflingen.

Strassenbild in Potosi, im Hintergrund
der Cerro Rico, der berühmte Silberberg

WOCHE

Alte Indiofrau in Potosi
beim Anfertigen eines

Wollponchos, dem Univer-
salbekleidungsstück der
Hochlandindios

^ zz VILLLRNLll,

Weißen gegenüber. Wegen des plötzlichen Temperaturfalls, der

kristallklaren dünnen Luft und der eisigen Winde, leben hier

oben nur wenige Europäer, Die schweigsamen Aymaramdws
sind ein trotziger Menschenschlag von kräftigem Körperbau, har-

ten Zügen und braungegerbter Haut und gutmütig, wenn man
sie ihre Cocablätter, dem unentbehrlichen Stimulans des Hoch-

landindios kauen und ihren Zuckerrohrschnaps trinken läßt, em

entsetzliches Danaergeschenk!
Der Markt in Potosi ist die Straße, Selten findet man die

gleiche Fremdartigkeit, die gleiche Farbenfreudigkeit und soviel

anmutige Marktfrauen, Die Cholas, Indianermischlmge, mit

hellgelben Strohhüten und bunten Seidentüchern, die Indiane-
rinnen mit ihren purpurroten Ueberwürfen zu orangenen Rocken,

die Indios mit ihren buntgemusterten Ponchos, geben dem

Straßenbild eine ungemein reizvolle Note. Tomaten, Aji, Herr-

liche tropische Früchte aus den Yungastälern. und an zweihun-
dert verschiedene Kartoffelsorten — Bolivien ist das Geburtsland
der Kartoffel — Schafkäse, selbstgefertigtes Tongeschirr und

Schilfflöten werden feilgeboten. Zwischen die leuchtenden Far-

Die lOde ^Ovemizre mit dem Denìmàl de Dianen,

à Lreibeitssàtue unci à Xntbeärale in ?owsi

ben des bunten Straßenbildes schie-
ben sich die Lamas mit ihren dum-
men, hochmütigen Mienen.

Es ist eine eigenartige, exotische
Welt hier oben in den Wolken und
noch lange denkt man an die melan-
cholischen Täler, aus denen eine un-
begreifliche, ^närchenhafte Eis- und
Felswelt sich erhebt, um deren Gipfel
der stolze Condor kreist und die sehn-
süchtigen Weisen des einsamen
Lamahirten erklingen.

8trässenbllä in ?àsi, im UmterArunä
<ler Lerrn Kicu, cler bsrübmte Lilbsrbsrj;
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^Ite Inàiokrnu in ?c>wsi
beim àkertigen eme8
VVoIIponâos, dem ^niver-
snlbäleiäun^s8tüä der
Hoebtanilinclios


	Potosi : die höchste Stadt der Welt

